
Die Achilllesferse der Dichter. 

Von Hermann Ulbrich-Hannibal. 

Petrus, der Wächter des Himmels, ging durch die himmlischen Auen nach dem Dichtergarten, wo sich 

nach ihrem Erdenleben die Lyriker, die Dramatiker, die Erzähler und in besonderem Licht die Klassiker ihrer 

Unsterblichkeit erfreuen. 

Er hatte den Musensöhnen lange keinen Besuch gemacht, weil sie auch im Himmel so seltsam, 

eigenwillig und schwer zugänglich sind, wie sie es auf der Erde waren, und ihn gewöhnlich mit dem Wunsch 

bestürmen, noch einmal auf die Erde zurückkehren zu dürfen, um nach ihren „Gesammelten Werken“ zu 

sehen. 

[ ... ] 

„Herr Petrus“, sagte Karl May, „können Sie nicht bei dem Gott Winnetous und Old Shatterhands dafür 

sorgen, daß ich wieder zur Erde zurückkehren kann? Mein Silberstutzen wartet, und hier oben im 

Dichtergarten wollen mich die Unsterblichen doch nicht zu den ihren rechnen. Ich glaube, sie sind auf 

meine großen Buchauflagen neidisch“. „Das ist schon möglich“, stimmte Petrus zu, „unter den Großen ist 

auch der Neid sehr groß. Aber auf der Erde ist es nicht anders. Gedulde dich noch einige Jahrzehnte, dann 

wird eine Dichterin hier ihren Einzug halten, der es genau so ergeht; und geteilter Schmerz ist dann halber 

Schmerz“. 

Friedrich von Schiller hatte die letzten Worte aus dem Munde Karl Mays vernommen und den Entschluß 

gefaßt, auch bei Petrus wegen eines neuen Erdendaseins anzufragen. 

[ ... ] 
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